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St Gallen
20. februar 1886.
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@rfd)etnt je ©amftagS mtb foftet per Quartal gr. 1. 80
gnferate 20 Gt§. per lfpattige Ißetitjeile.

IDocfyenfprucfy:

Sei mit bent deinen albeit im teilten.

(jfT~ ^0

(Ein murium Jjnitbitmltsiiinitit.

®cr 5£ob, ber gegetnuärtig jo reidje
©ritte galt, gat legten gfreitag einen

Sitrgcr ber ©tabt $ürid) abgerufen,
ben bic allgemeine Stiftung umgab,
obfegon er feine gogc Stelle cittnagitt
uub in ber Dcffcntlicgfeit nie «on fiel)
rebett margte, ben egrfamett ©djloffcr»
mcifler $og. $afob tp a fit er an
ber ©treglgaffc. Sttit igm gegt einer

ber legten jftcprüfctttautcu beS günftigen ÇanbmerîerftaubeS

unferer ©labt gu ©rabc. pnfuer entflammte einem Sfarr»
gaufe; er mar ber ©ogit beS DefatiS tps. ftafob tpaftter
gu ©gliSau, mo er bic Sage feiner Sinbgcit oerlebte, 9?ad)«

bent er baS @d)loffcrgnnbmcrf erlernt, burcgmnnberte er

mit beut fÇellcifen auf beut dl tiefen, eitt frögtidjer .v>attb»

merfsburfege, ®eutfd)laub bis ginauf gu bett Siiften ber

dîorb» nub ber Oftfee. Ger muffte mattdjen ©djiuanf uub
mattdjeS Abenteuer aus biefer feiner ©anbergeit gu er»

gäglen, bic er mögt benügte ttttb auf «olle fiebern $ngre
auSbcgntc.

ÜJlad) ber dïitcffegr in bic Ipeimatf) übernagnt .pafner
als gcfdjicfter junger fDleifter bie @d)lofferei an ber ©tregf»
gaffe, ttttb er l)at allbort bis itt feitt gogeS Silier feinen
S3crttf mit feltcner ïreue uub ©cmiffcngaftigf'cit auSge»

übt. $agrauS, fal)reiit mar er in früher ©tunbe ber (gifte
in ber ©crf'ftatt ttttb grnar mit foleger ötegelmägigfeit, bag
bie Stnmotjucr ber ©treglgnffe fid) auf bie Ipammerfcgläge,

unter benett £>afncrS SlutboS ertönte, beinahe ntegr «er»

liegen, als auf bie SJlorgenglocfc im nagen ©t. peters»

tgurm. ©er «an uns gätte ben freuubtidjen Staun uiegt

(junbertmal getroffen, mie er im ©djlofferfdjurg, im grau»
mollerten ©atnrnS unb mit bem „©crlgeugbrücflt" unterin
Sinn in bie ,p(infer feiner Sunbeit eilte? Saunt gerufen,
mar er ftetS glcid) gur ©teile, uub ogrte Seit gu «ertiereu,
ober je guitt ©egoppeu ItnfS abgufdjiocufen, ging er in bie

©erfftatt guriief, mo er, einem ©efellcn glcid), fid) au jebc,

nod) fo fdjmere Slrbeit ftellte, meldje gleid) gu tgtut mar.
©aS aus IpnfnerS @d)lofferei gcroorging, mar richtig l'on»

ftruirt, gut ltnb fotib. ®ie griffen auf's ©enauefte ein»

gufjalteu, mar für if)tt ©grenfadje, in allen ©tücfeu mar

„Verlag" auf ben Statin. ©nS ©unber bagcr, bag er

allgemeines Zutrauen genog unb bag fein ®efd)äft gebiet)

tpafner arbeitete ofjue Unterlag bis «or menigen Qagrctt,
mo if)u bie Sefdjmerben beS SllterS, betten er frljott feit
längerer $eit mit rügmltcger ©nergie getrogt gatte, cnblid)

gmaugen, ben Jammer bei ©cite gu legen uub if)u bem

©o()iic gn übertaffen.
gmeunblicgfeit unb guoorlommengeit gegen ^eberinauu,

oerbunben mit felbftbcmugtem, feftem Stuftreten gcidjnetcn
ben maeferen .pafner 0011 jeljer auS. @r liebte fröfjlidje
Untergattung im Streife ber ©einigen, betten er ein liebe»

«oller ©atte unb Sinter mar. ©inen £fjeil feiner fontt»

täglidjen SDÎugeftunben bradjte er mit 8efen gu, einen au»

bern mibtnetc er ©pagtergängeit mit ber Familie. SUS

altem „Surger" — bett ^afnern mürbe bas Surgerredjt
im $a()rc 1499 gefegenft — mar igtn baS ©cegfeläutcti
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Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. 80
Inserate L0 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch:

Sei mit dem Deill^u allzeit im Reinen.

Ei» luititlcrlr tMdivnksmimi.

Der Tod, der gegenwärtig so reiche
Ernte hält, Hot letzten Frcitog einen

Bürger der Stodt Zürich abgerufen,
den die allgemeine Achtung umgab,
obschon er keine hohe Stelle einnahm
und in der Ocffentlichkeit nie von sich

reden machte, den ehrsamen Schlosser-
mcistcr I oh. Jakob Hafner an
der Strehlgassc. Mit ihm geht einer

der letzten Repräsentanten des zünftigen Handwerkerstandes

unserer Stadt zu Grabe. Hafner entstammte einem Pfarr-
Hanse; er war der Sohn des Dekans Hs. Jakob Hafner
zu EgliSan, wo er die Tage seiner Kindheit verlebte. Nach-
dem er das Schlosserhandwcrk erlernt, durchwanderte er

mit dem Felleisen ans dem Rücken, ein fröhlicher Hand-
werksbnrsehe, Deutschland bis hinauf zu den Küsten der

Nord- und der Ostsee. Er wußte manchen Schwank und
manches Abenteuer ans dieser seiner Wandcrzeit zu er-
zählen, die er wohl bcnützte und ans volle sieben Jahre
ausdehnte.

Nach der Rückkehr in die Heimath übernahm Hafner
als geschickter junger Mcistcr die Schlosserei an der Strehl-
gasse, und er hat nlldort bis in sein hohes Alter seinen

Beruf mit seltener Treue und Gewissenhaftigkeit ansge-
übt. Jahraus, jahrein war er in früher Stunde der Erste
in der Werkstatt und zwar mit solcher Regelmäßigkeit, daß

die Anwohner der Strehlgassc sich auf die Hammerschläge,

unter denen Hafners Ambvs ertönte, beinahe mehr ver-

ließen, als ans die Morgenglocke im nahen St. Peters-
thnrm. Wer von uns hätte den freundlichen Mann nicht

hundertmal getroffen, wie er im Schlvsserschurz, im grau-
wollenen Wamms und mit dem „Werkzeugdrückli" unterm
Arm in die Hänser seiner Kunden eilte? Kanin gerufen,
war er stets gleich zur Stelle, und ohne Zeit zu verlieren,
oder je zum Schoppen links abzuschwenken, ging er in die

Werkstatt zurück, wo er, einem Gesellen gleich, sich an jede,

noch so schwere Arbeit stellte, welche gleich zu thun war.
Was aus Hafners Schlosserei hervorging, war richtig kon-

strnirt, gut und solid. Die Fristen auf's Genaueste ein-

zuhalten, war für ihn Ehrensache, in allen Stücken war
„Verlaß" ans den Mann. Was Wunder daher, daß er

allgemeines Zutrauen genoß und daß sein Geschäft gedieh?

Hafner arbeitete ohne Unterlaß bis vor wenigen Jahren,
wo ihn die Beschwerden des Alters, denen er schon seit

längerer Zeit mit rühmlicher Energie getrotzt hatte, endlich

zwangen, den Hammer bei Seite zu legen und ihn dem

Sohne zu überlassen.
Freundlichkeit und Zuvorkommenheit gegen Jedermann,

verbunden mit selbstbewußtem, festem Auftreten zeichneten
den wackeren Hafner von jeher ans. Er liebte fröhliche
Unterhaltung im Kreise der Seinigcn, denen er ein liebe-

voller Gatte und Bater war. Einen Theil seiner sonn-

täglichen Mußestunden brachte er mit Lesen zu, einen an-
dcrn widmete er Spazicrgängen mit der Familie. Als
altem „Bürger" — den Hafnern wurde das Burgerrecht
im Jahre 1499 geschenkt war ihm das Sechseläuten

4.

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung I



366 3Uuftrirte fcfyœetjertfcfye £)anôœerfer=^ettung.

ein lieber gefttag, bert er gerne auigenoß. Slnbertt geft»
ïidjfeiten uttb Unterhaltungen blieb er gritnbfä^Iid) fern.
(Sin ©ergttügcn jebod) gönnte er fid) Jebeë gaf)r: wenn
eë ber SBeinlefe entgegenging, wählte er fid) einen fcßönen

Çierbfttag auê, um ben Ort feiner tinbfjeit, baë frettnb»
liehe ©gliëau, 311 befudjett. ©r lub aucl) etwa ©efanntc
ein, ihn bortf)in ju begleiten. gn ©gliëau fud)te er feine

gugenbfrcuttbe auf, fprad) mit ihnen non ben alten $eiten
unb nad) fröl)lid)em ©îittagëmahl girtg'd fjinauë an bie

fonnigcti 3tebl)ügcl über bem blauen Cheine, wo fid) £)afner
für feinen .fpausdjalt ben Sößcin auëlaë, ber nod) an ben

Stötten hing. Stuf ein Sdjöppleitt mehr tarn eë ihm in
ber ©efellfdjaft feiner lieben ©gliëauer nidjt an, unb nie

l)at ihn ber Schreiber biefer Zeilen munterer unb oergnügter
gefehen, als bei einem fotdjen 2lnlaß. golgenben Oagcë
aber ftanb Ipafner 31t Zürich beim SDiorgcngrauett wieber an
feiner ©ffe.

©ine freunblidje ©pifobe in ber fftuhegeit ber legten
gaßre war für ben alten ©iann ein ©efttd), ber ihm gans
unerwartet 31t Oh"l würbe, ©itteë Oagcë, alë er eben

erft ootn ©efd)äfte jurüefgetreten war, flopfte eë an bie

Ol)üre feitteë heimeligen 2Bol)ngemad)eë unb eë trat ein

behabigeë alteë ©hepaar 31t il)tn ein. Oer SDfann fiel it)m
um beu £>alë unb gab fid) ihm 311 erfennen alë ein 2Ban»

bergenoffe, mit bein er oor mehr alë einem falben goht*
hunbert in Bommern 3ufammengetroffen war, mit bem er

Stäbte unb Oörfer bttrd)3ogcn unb ein gafjr lang in ber»

felbcn SSßerfftatt gearbeitet h^tte. ^pafner war bann bem

Süben 3ugc3ogen; ber 2Inbere hotte fiih alë Sd)loffer»
meifter in feiner ©aterftabt Cubed niebergelaffett, unb fie
hörten nidjtë mehr non einanber; bod) hotten fie fid) nid)t
oergeffen.

Zu 2EBol)lftanb gelangt unb alë ein Siebjiger in ben

©ufjeftanb getreten, fprad) ber Sübccfer eineë Oageë 3U

feiner grau: „Sftad) bid) bereit, 2Ute! fftächftc ÏBodje gefjtë
nad) Zürich ; id) will, wo möglid), ben Siruber Schwerer
nod) einmal fef)en. 2Ber weiß, oielleidjt lebt er noch-"
Unb richtig, er fanb ihn, unb bie 3Wei Sdjloffcrmeifter
hatten eine unfäglid)e greubc. Oaë Sübecf'fche ©hepaar
würbe mit ©ewutt bem ©aftlfof entführt unb mußte fid)
an ber Strefjtgaffe eintogiren, wo man non tängft oer»

gangeuen Oagen fprad) unb miteinanber fröljlid) unb guter
Oinge war, SOîit Stol3 3eigte .fpafner beut uorbifdjcn ©he»

paar fein liebeë Zürich unb beffen fd)ötte Umgebung, unb

nid)të trübte baë ©lüct beë ©îifjoerftânbniffeë, baë auê bem

Unterfd)ieb 3wifd)en ©latt» unb «Schweigerbeutfd) harbor»
ging unb fid) meiftenë unter fdjallenbcm @eläd)ter lôëte.

9îun ift für £mftter greub unb Seib — weld)' lehtereë
auch ihm nid)t erfpart blieb — oorbei. ©on ben ©ielen
aber, bie ihn fannten uttb ad)tcten, mag wol)l Mancher an
feinem ©rabe bettfen: Stänbe eë bei unë nicht in Vielem

beffer, Wenn geber an feinem Orte mit ber Sonfequens biefeë
fd)iid)ten Sttanneê feine Pflicht erfüllte, Wenn geber, wie

er, grunbfählid), ohne fid) Pom ©eise fangen 3U laffen unb
ohne harthergig 3U werben, Sparfamïeit übte, wenn er,
nad) |)afnerë ©orbilb, feinen Untergebenen mit bem ©ei»

fpiel unentwegter Slrbeitëfreubigfeit unb äftäßigfeit ttoran»
ginge, wenn geber gleich bem Oabingefd)iebenen in ber

eigenen gamilie feine ©rholung unb in treuer Sorge für
biefelbe fein ©lücf fuchte?

9îul)e fanft, guter 2Jiann! Ou wirft oiefen beiner Sfîit»
bürger in èhrenoollem unb liebem ülttbenfen bleiben.

(91- 3- Stg.)

Heuer Beitrag 3ur f?erftellung fcfjnet=
5en6er IPeH^euge.

2Bir hoben bereits mehrere 3Me ©eranlaffung ge»

notttmen, über bie ©ehanblung fehneibenber SEBcrseuge attë»

füfjrlid) su oerhonbeln, unb hoben unë bemüht, itt ben be»

treffenben 2lbf)anbluttgen 2llleë, waë für bie ©rapië oon
irgenbwetd)em SEßertl) ift, barin attfguführert. SDtun ftnb wir
in ber Sage, einen neuen ©eitrag 31t liefern, welcher in
einem amerifanifchett fÇad)btattc „The Iron Age" ber»

ôffentlidjt würbe unb waf)rfd)einlid) ben ©cobadjtungen unb
©rfahrungen eineë atiterifanifchen 3lrbeiterë 3U oerbanfen ift.

gtt einer Schmicbewerfftatt war fürglich ein Sdjtnieb
mit ber Zurichtung einiger ©anfnteißel unb Orchftähte be»

fchäftigt, wobei berfclbe mit Unterftühung feineë ©ehülfen
bie Sößerfseuge auëftrccfte unb 3U einer Sdjneibe sufdjärfte,
aber bie Sd)ncibe bor bem gärten uttb Slnlaffett beë Stahle
abl)ieb. ©ei genauer ©eobad)titng ergab fich, baß an bem

SEBerfscug nur eine ftitmpfe Sd)ttcibe bon etwa 7«" ^Oide
ober etrnaë mehr sttrüdgebliebett war. Oer Schmicb, ein
alter, erfahrener Arbeiter unb gietttlirt) bejahrter SOÎantt,
wttrbe nun nad) bem ©ruttbe biefer Slrbeitëweife gefragt.
Statt einer bireftett Slntwort nal)tn berfelbe eine. Stange
SSßerfseugftaht, machte fie warm unb fchmiebetc barauë
einen fd)lanf sugefpihten ©îeiffet. Oarauf härtete er ben»

felbcn wie gewöhnlich in reinem ffiaffer, fcheuerte ihn blanf
unb ließ ihn blau an. Ourci) eilten leid)ten Sd)lag mit
betn Jammer flog nun aber bie Srlmeibe beë 9JieißelS ab,
alë ob fie bon ©laë gewefen wäre. Oer Sd)mieb erflärte
bieë bahnt, baß feiner Stal)l nie gehärtet unb angclaffeu
Werben fann, nadjbcttt er 31t einer bünnett Scßneibe auë»

geftreeft ift, weil babei nid)t genug ©îatcrial oorl)anben
ift, um ber Sdjneibc noch bie nöt()ige ÎBiberftanbëfâhigïeit
nad) bem 2lnlaffcn' gu oorlcihen.-'' Seine '?Wfidjt''Wa7'beë'»'
halb, baë folibe, boll borgerid)tete SBerfftiicf gu härten unb
nachbem eine Sd)neibe baran bttrd) Schleifen hn'SUftetlen.

Oie ^3citfd)rift „Scientific American" gibt 31t,
' baß

biefe 3Jictl)obe bielleidjt bei feinem Stal)l (high steel) att»

wettbbar fei, bod) hält jetteë journal eë für eine unbeftreit»
bare Ol)otfad)c, baß, wentt gröbere SBcrfsettgc fdjneiben»
förmig auëgefdjmietet uttb gehärtet werben, fie häufig onë»
brechen, bië bie größere Tfiaffe erreicht ift unb bicfelbett
weit unter ber gefd)ttticbeten Sd)ueibe abgenuht finb. ©ë
gibt Stahlwerfsenge, welche burd) Zuhülfenal)me bon fjeuer
unb gärten in Söaffer fcfincibenbe Schärfe annehmen. 2Bcrf»

geug sur |)olsuerarbeitung, wie ^obelcifen, fönnen bië sum
gärten gefdjmiebet werben, ofjne mit SBaffer in ©erührttng
31t fotttniett; aber gewöf)nlid) wirb 2öerfgeugftahl, ber für
fdjneibenbe SBerfgeuge ©erwenbung finbet, nur burd) ©in»
wirfen bon Breuer unb SBaffer gehärtet. Zuweilen ift eë

notffwenbig, Söerfgettgett mit ber ^eile bie ridjtige gorm
3U geben, unb in biefetn galle muß baë Slnlaffen bie Schluß»
arbeit bilben.

©itt ©eifpiel titag I)ter angeführt fein, gür einen gall
machte fid) bie Slnfertigung einer gewiffen 2lnsal)l fel)r Heiner

Spulen notfjwenbig, weld)e 3um galten flad)eit oergolbeten
Orahtcë beftimmt waren. 8c(jterer follte um feibene gäben
heruntgefponiten werben, sur .fpcrftellnng bon golbig auë
fehenbem ©am ober gäben, bie für Zibecfe ber Stiderei
unb gled)terei benu^t werben folltcn. Oie Spulen Würben
bon ©ud)ëbiutmf)o(3 gemad)t unb waren fo Hein, baß brei
berfefben nod) nid)t eine Hnse (girfa 30 ©ramm) Wogen;
fie follten fich mit großer ©efdjwinbigfeit um eine geinein»
fd)aftlid)e mittlere 2ld)fe brehen unb war eë baßer nöthig,
fie feßr genau su gentriren. Oie SEßerfseuge sur Verfiel»
lung biefer Spulen würben notljwenbiger Sßeifc ttad) ge»

ttauen Seßren gemacht unb formten nad) bem gärten unb
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ein lieber Festtag, den er gerne ausgenoß. Andern Fest-
lichkeiten und Unterhaltungen blieb er grundsätzlich fern.
Ein Vergnügen jedoch gönnte er sich jedes Jahr: wenn
es der Weinlese entgegenging, wählte er sich einen schönen

Herbsttag aus, um den Ort seiner Kindheit, das freund-
liche Eglisau, zu besuchen. Er lud auch etwa Bekannte
ein, ihn dorthin zu begleiten. In Eglisau suchte er seine

Jugendfreunde auf, sprach mit ihnen von den alten Zeiten
und nach fröhlichem Mittagsmahl ging's hinaus an die

sonnigen Nebhügcl über dem blauen Rheine, wo sich Hafner
für seinen Haushalt den Wein auslas, der noch an den

Stöcken hing. Auf ein Schöpplein mehr kam es ihm in
der Gesellschaft seiner lieben Eglisauer nicht an, und nie

hat ihn der Schreiber dieser Zeilen munterer und vergnügter
gesehen, als bei einem solchen Anlaß. Folgenden Tages
aber stand Hafner zu Zürich beim Morgengrauen wieder an
seiner Esse.

Eine freundliche Episode in der Ruhezeit der letzten

Jahre war für den alten Mann ein Besuch, der ihm ganz
unerwartet zu Theil wurde. Eines Tages, als er eben

erst vom Geschäfte zurückgetreten war, klopfte es an die

Thüre seines heimeligen Wohngemaches und es trat ein

behäbiges altes Ehepaar zu ihm ein. Der Mann fiel ihm
um den Hals und gab sich ihm zu erkennen als ein Wan-
dergenosse, mit dein er vor mehr als einem halben Jahr-
hundert in Pommern zusammengetroffen war, mit dem er

Städte und Dörfer durchzogen und ein Jahr lang in der-

selben Werkstatt gearbeitet hatte. Hafner war dann dem

Süden zugezogen; der Andere hatte sich als Schlosser-
meistcr in seiner Vaterstadt Lübeck niedergelassen, und sie

hörten nichts mehr von einander; doch hatten sie sich nicht
vergessen.

Zu Wohlstand gelangt und als ein Siebziger in den

Ruhestand getreten, sprach der Lübecker eines Tages zu
seiner Frau: „Mach dich bereit, Alte! Nächste Woche gehts
nach Zürich; ich will, wo möglich, den Bruder Schweizer
noch einmal sehen. Wer weiß, vielleicht lebt er noch."
Und richtig, er fand ihn, und die zwei Schlosscrmeister
hatten eine unsägliche Freude. Das Lübeck'sche Ehepaar
wurde mit Gewalt dem Gasthof entführt und mußte sich

an der Strehlgasse einlogiren, wo man von längst ver-

gangenen Tagen sprach und miteinander fröhlich und guter
Dinge war. Mit Stolz zeigte Hafner dem nordischen Ehe-

paar sein liebes Zürich und dessen schöne Umgebung, und

nichts trübte das Glück des Mißverständnisses, das aus dem

Unterschied zwischen Platt- und Schweizerdeutsch hervor-
ging und sich meistens unter schallendem Gelächter löste.

Nun ist für Hafner Freud und Leid — welch' letzteres
auch ihm nicht erspart blieb — vorbei. Von den Vielen
aber, die ihn kannten und achteten, mag wohl Mancher an
seinem Grabe denken: Stände es bei uns nicht in Vielem
besser, wenn Jeder an seinem Orte mit der Konsequenz dieses

schlichten Mannes seine Pflicht erfüllte, wenn Jeder, wie

er, grundsätzlich, ohne sich vom Geize fangen zu lassen und
ohne hartherzig zu werden, Sparsamkeit übte, wenn er,
nach Hafners Vorbild, seinen Untergebenen mit dem Bei-
spiel unentwegter Arbeitsfreudigkeit und Mäßigkeit voran-
ginge, wenn Jeder gleich dem Dahingeschiedenen in der

eigenen Familie seine Erholung und in treuer Sorge für
dieselbe sein Glück suchte?

Ruhe sanft, guter Mann! Du wirst vielen deiner Mit-
bürger in ehrenvollem und liebem Andenken bleiben.

(N. Z. Ztg.)

Neuer Beitrag zur Herstellung schnei-
bender Werkzeuge.

Wir haben bereits mehrere Male Veranlassung ge-
nommen, über die Behandlung schneidender Wcrzeuge aus-
führlich zu verhandeln, und haben uns bemüht, in den be-

treffenden Abhandlungen Alles, was für die Praxis von
irgendwelchem Werth ist, darin aufzuführen. Nun sind wir
in der Lage, einen neuen Beitrag zu liefern, welcher in
einem amerikanischen Fachblattc „Mrs Iron ver-
öffentlicht wurde und wahrscheinlich den Beobachtungen und
Erfahrungen eines amerikanischen Arbeiters zu verdanken ist.

In einer Schmicdewerkstatt war kürzlich ein Schmied
mit der Zurichtung einiger Bankmeißel und Drehstähle be-

schäftigt, wobei derselbe mit Unterstützung seines Gehülfen
die Werkzeuge ausstreckte und zu einer Schneide zuschärfte,
aber die Schneide vor dem Härten und Anlassen des Stahls
abhieb. Bei genauer Beobachtung ergab sich, daß an dem

Werkzeug nur eine stumpfe Schneide von etwa Dicke
oder etwas mehr zurückgeblieben war. Der Schmied, ein
alter, erfahrener Arbeiter und ziemlich bejahrter Mann,
wurde nun nach dem Grunde dieser Arbeitsweise gefragt.
Statt einer direkten Antwort nahm derselbe eine Stange
Werkzeugstahl, machte fie warm und schmiedete daraus
einen schlank zugespitzten Meißel. Darauf härtete er den-

selben wie gewöhnlich in reinem Wasser, scheuerte ihn blank
und ließ ihn blau an. Durch einen leichten Schlag mit
dem Hammer flog nun aber die Schneide des Meißels ab,
als ob sie von Glas gewesen wäre. Der Schmied erklärte
dies dahin, daß feiner Stahl nie gehärtet und angelassen
werden kann, nachdem er zu einer dünnen Schneide aus-
gestreckt ist, weil dabei nicht genug Material vorhanden
ist, um der Schneide noch die nöthige Widerstandsfähigkeit
nach dem Anlassen« zu verleihen. !« Seine' Asisicht' waâes'-'
halb, das solide, voll vorgerichtete Werkstück zu Härten und
nachdem eine Schneide daran durch Schleifen herzustellen.

Die Zeitschrift „8oiontisto àorioun" gibt zu,'daß
diese Methode vielleicht bei feinem Stahl (kissll stooi) an-
wendbar sei, doch hält jenes Journal es für eine unbestrcit-
bare Thatsache, daß, wenn gröbere Werkzeuge schneiden-

förmig ausgeschmiedet und gehärtet werden, sie häufig aus-
brechen, bis die größere Masse erreicht ist und dieselben
weit unter der geschmiedeten Schneide abgenutzt sind. Es
gibt Stahlwerkzcuge, welche durch Zuhülfenahme von Feuer
und Härten in Wasser schneidende Schärfe annehmen. Werk-
zeug zur Holzverarbeitung, wie Hobeleisen, können bis zum
Härten geschmiedet werden, ohne mit Wasser in Berührung
zu kommen; aber gewöhnlich wird Werkzeugstahl, der für
schneidende Werkzeuge Verwendung findet, nur durch Ein-
wirken von Feuer und Wasser gehärtet. Zuweilen ist es

nothwendig, Werkzeugen mit der Feile die richtige Form
zu geben, und in diesem Falle muß das Anlassen die Schluß-
arbeit bilden.

Ein Beispiel mag hier angeführt sein. Für einen Fall
machte sich die Anfertigung einer gewissen Anzahl sehr kleiner

Spulen nothwendig, welche zum Halten flachen vergoldeten
Drahtes bestimmt waren. Letzterer sollte um seidene Fäden
herumgesponnen werden, zur Herstellung von goldig aus-
sehendem Garn oder Fäden, die für Zwecke der Stickerei
und Flechterei benutzt werden sollten. Die Spulen wurden
von Buchsbaumholz gemacht und waren so klein, daß drei
derselben noch nicht eine Unze (zirka 30 Gramm) wogen;
sie sollten sich mit großer Geschwindigkeit um eine geinein-
schaftliche mittlere Achse drehen und war es daher nöthig,
sie sehr genau zu zentriren. Die Werkzeuge zur Herstel-
lung dieser Spulen wurden nothwendiger Weise nach ge-
nauen Lehren gemacht und konnten nach dein Härten und
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